Fluktuation

„[...] Die weniger eindeutige Form der erlebten Rede soll zunächst am Beispiel aus dem Roman „Berlin Alexanderplatz“ [ von Afred Döblin] verdeutlicht werden, auch um diese Form vom inneren Monolog abzugrenzen. 

Als die Hauptfigur, Franz Biberkopf, von einem Einbruch zurückkommt und sieht, daß er verfolgt wird, triumphiert er, weil er den anderen den Reinfall gönnt: 

„Franz lacht lautlos weiter, er sieht nach rückwärts durch das kleine Autofenster auf die Straße, ja, das Auto verfolgte sie, sie sind entdeckt; warte, das ist ihre Strafe, und wenn ich selbst dabei verschütt gehe, die sollen nicht mit mir umspringen, die Gauner, die Strolche, die Verbrecherbande“ (S. 189). 

Der zunächst gewählte Erzählerbericht, und zwar bis zum Wort „Straße“, wechselt von der Interjektion „ja“ in die Figurenperspektive über; das Erzählverhalten verändert sich grammatisch-stilistisch. Die dritte Person und das Tempus werden beibehalten, aber eine Gedankenankündigung („er dachte“) fehlt, und das Wort „ja“ signalisiert, daß die Gedanken unmittelbar ausgedrückt werden, ohne daß sich der Erzähler, wie beim inneren Monolog, völlig zurückzieht. Von der Verbform „warte“ nach dem Semikolon an verändert sich die Erzählweise erneut; der Wechsel in die Ich-Form zeigt den inneren Monolog an. Das Zitat zeigt den Übergangscharakter der erlebten Rede zum inneren Monolog. - Die erlebte Rede ist eine Form der Gedankenwiedergabe. Im Modus und der Wortstellung gleicht sie der direkten Rede, im Tempus entspricht sie dem Kontext (meist Präteritum); die dritte Person unterscheidet sie von der direkten Rede ebenso wie vom inneren Monolog.“ (Riedel / Wiese, s.u.)

Formen der Darbietung:


Riedel, Werner / Wiese, Lothar: Klausur- und Abiturtraining Deutsch 1: Einführung in den Roman. Köln 1994, S.17-19.

Innerer Monolog





Definition


Der innere Monolog ist eine Form der Figurenrede und wie der sogenannte Bewusstseinsstrom oder „stream of consciousness“, definitorisch nicht eindeutig festlegbar. Während in älteren Romanen die Gedanken der Figuren im Selbstgespräch, also in wörtlicher Rede oder dem Gedankenbericht, syntaktisch und stilistisch durchgeformt, wiedergegeben werden, entdecken und entwickeln die Schriftsteller allmählich neue Formen der Bewusstseinswiedergabe. Versucht wird, das Bewusstsein unvermittelt, im authentischen vorsprachlichen Urzustand „sprechen“ zu lassen, ohne dass alle stilistischen und grammatischen Konventionen beachtet werden. Die sprachliche Form entspricht zwar der Personenrede, aber der innere Monolog zeigt abweichende strukturelle Besonderheiten.





Merkmale


Bewusstseinswiedergabe erfolgt in der 1. Pers. Singular Indikativ Präsens


Es fehlen Redeankündigungen, Anführungszeichen und jede Spur einer Erzählerinstanz


die syntaktische Bewegung ist oft unstrukturiert oder assoziativ


stark persönlich gefärbtes Idiom (Spracheigentümlichkeit einer Person) zeigt wie die übrigen Besonderheiten, wie unverstellt und ungefiltert die Gedanken und Gefühle dargestellt werden (vgl. den dritten Teil des Döblin-Zitates, s.o.).





Auf diese Weise kann eine Figur innerste Gedanken - hörerlos und unausgesprochen - preisgeben, so dass der Leser den Eindruck hat, diese Gedanken würden so wiedergegeben, wie sie sich im Augenblick der Bewusstwerdung vollziehen. Das Beispiel des Döblin-Romans (s.o) zeigte, wie sehr diese Erzählweisen fluktuieren.
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